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Entstehung, Entwicklung und Zukunftsstrategien 
der Hochschule Offenburg 

Thomas Breyer-Mayländer 

Wer die Entwicklung der 
Hochschule Offenburg von 
der Staatlichen Ingenieur-
schule zur Hochschule für 
Angewandte Wissenschaf-
ten verstehen möchte, muss 
seinen Blick auf die Ent-
wicklungen in Wirtschaft 
und Gesellschaft richten, 
die seit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs bis in die 
Gegenwart die Entwick-
lung des Bildungswesens 
und des Wissenschaftsbe-
triebs in Deutschland und 
Baden-Württemberg be-
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Die »Baracke«: Keimzelle der heutigen Hochschule Offenburg 

einflusst haben. 
Nicht von ungefähr war es zu Beginn der 

sechziger Jahre, nach Abschluss der ersten 
Aufbauwelle der Nachkriegszeit, als der Ver-
ein Deutscher Ingenieure (VDI) sich gemein-
sam mit der Westdeutschen Rektorenkonfe-
renz intensiv mit der Ingenieurausbildung 
befasste und den Aufbau von Ingenieurschu-
len forcierte. 1 Die rohstoffarme Bundesrepub-
lik Deutschland hatte erkannt, dass die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Innovations-
fähigkeit nicht nur grundsätzlich von einem 
funktionsfähigen Bildungssystem abhängt, 
sondern insbesondere auch der Nachwuchs 
an Fach- und Führungskräften im techni-
schen Sektor für die boomende Wirtschaft 
von großer Bedeutung ist. Eine Fragestel-
lung, die in ihrer Aktualität nichts eingebüßt 
hat und sich mehr als fünfzig Jahre später in 
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zahlreichen Initiativen der Metall- und Elek-
trobranche und der Bundes- und Landesmi-
nisterien zur Förderung des Nachwuchses in 
sogenannten MINT-Berufen (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaft und Technik/ 
Ingenieurwesen) widerspiegelt. 

Dabei geht es bei der Sicherung des quali-
fizierten Nachwuchses für die Industrie nicht 
notwendigerweise um eine akademische 
Ausbildung, sondern ganz unterschiedliche 
Berufswege wie die klassische Berufsausbil-
dung, das Studium an den Universitäten und 
Technischen Hochschulen oder die Weiterbil-
dungsmöglichkeiten zum Meister oder Tech-
niker stellten auch zur damaligen Zeit bereits 
alternative Qualifizierungsmöglichkeiten dar. 
Am 8. Februar 1962 war es dann soweit. Die 
Geburt der »Staatlichen Ingenieurschule« in 
Offenburg begann, aber zunächst nur auf dem 
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Papier. Durch Beschluss des Landtags wurde 
die Einrichtung politisch in trockene Tücher 
gebracht, nachdem bereits am 16. März 1961 
der damalige MdL Erhard Schrempp, Bür-
germeister von Gengenbach, den Antrag ge-
stellt hatte. Obwohl keinesfalls ein Neubau 
vorgesehen war, dauerte es bis zum 1. April 
1964, bis der Vorlesungsbetrieb aufgenommen 
wurde. Die Zukunft der damals 6 Professoren 
und 72 Studierenden, die in den Studiengän-
gen Maschinenbau und Nachrichtentechnik 
ausgebildet wurden, war zu dieser Zeit jedoch 
keineswegs gesichert, wie sich Gründungsrek-
tor Prof. Rudiger später erinnerte. 2 So gab es 
im Rahmen der landsmannschaftlichen Aus-
einandersetzungen bereits vom Start weg Dis-
kussionen, ob derart kleine Ingenieurschulen 
denn überhaupt zukunftsfähig seien. Die pro-
visorische Unterbringung in den Barackenei-
ner ehemaligen Tabakfabrik und der immer 
wieder gestoppte Neubau trugen ebenfalls 
dazu bei, dass in der Gründungsphase auch 
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eine gewisse Unsicherheit bei allen Beteilig-
ten spürbar war. 

Unterstützung durch Stadt, 1 
Politik und Wirtschaft 

der Region 

Schon in der Gründungs- und Etablierungs-
phase entwickelte sich eine enge Kooperation 
mit Akteuren der Wirtschaft und der Politik 
der Region, ein Prinzip, das auch heute noch 
bei allen Erweiterungsschritten der Hoch-
schule spürbar ist. Bereits am 14. Mai 1964 
wurde der »Verein der Freunde, Förderer und 
Absolventen der Staatlichen Ingenieurschule 
Offenburg« gegründet. Drei Jahre, bevor die 
ersten Absolventen ihren Studienabschluss 
feiern konnten, kam dieser Impuls aus der re-
gionalen Wirtschaft, die auch am 4. Februar 
1969 im Rahmen einer eigenen »Resolution 
zum Erhalt und Ausbau der Ingenieurschule« 

Die Lokomotive als Wahrzeichen 
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die noch junge Einrichtung bei der Etablie-
rung unterstützte. Dieser Etablierungspro-
zess ging dann Schlag auf Schlag. Am 6. No-
vember 1970 konnte der Neubau am heutigen 
Standort in der Badstraße eingeweiht wer-
den. 1971/1972 erfolgte die Umwandlung der 
»Staatlichen Ingenieurschule« in die »Fach-
hochschule Offenburg«, eine Bezeichnung, die 
knapp vierzig Jahre Bestand haben sollte. Ein 
Symbol aus dieser Zeit ist die Schnellzugloko-
motive, die am 11. April 1972 auf dem Freige-
lände der FH aufgestellt wurde und bis heute 
eines der Wahrzeichen der Hochschule dar-
stellt. Möglich wurde dies durch die Unter-
stützung von Aenne Burda und ihrem Mann 
Senator Franz Burda. Die politische wie mate-
rielle Unterstützung durch Unternehmen und 
Unternehmerpersönlichkeiten der Region hat 
eine lange Tradition, die bis in die Gegenwart 
anhält. Beispielsweise waren bei der Errich-
tung des Medienneubaus (Gebäude D) im 
Jahr 2006/2007 zahlreiche Spenden sowie ein 
politischer Aufruf der Stadt Offenburg und 
der Wirtschaftsregion Offenburg/ Ortenau 
(WRO) das Fundament für die baulichen Ak-
tivitäten des Landes und im Jahr 2011 konn-
ten zahlreiche Erweiterungen und Instituts-
gründungen mit Hilfe der Unterstützung der 
»Georg und Maria-Dietrich-Stiftung« reali-
siert werden. 

Wachstum und Erweiterung 

Ein wichtiger formaler Schritt für das Wachs-
tum der Fachhochschule Offenburg war am 
1. Januar 1978 die Anpassung des Fachhoch-
schulgesetzes des Landes an das bestehende 
Hochschulrahmengesetz des Bundes. Die 
Fachhochschulen waren fortan in der Lage, 
Diplome zu verleihen, die einen vollwerti-
gen akademischen Abschlussgrad darstell-
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ten. Die ursprünglich 380 Studienplätze in 
Offenburg wurden im Laufe des Jahres 1978 
auf 1200 Studienplätze erweitert. Davon ent-
fielen 400 Studienplätze auf den neuen Stu-
diengang »Technische Betriebswirtschaft«. 
Er fand seine Heimat im ehemaligen Bene-
diktinerkloster Gengenbach. Das Kloster 
war zu diesem Zeitpunkt bereits eine Liegen-
schaft des Landes und war ursprünglich für 
die Lehrerausbildung genutzt worden. Auf-
grund einer Reform der Ausbildungsstruktu-
ren standen die Räume jedoch leer. Mit Hilfe 
des Staatssekretärs Ruder gelang es, dieses 
Gebäude für die Fachhochschule nutzbar zu 
machen. Dies war die Geburtsstunde der Au-
ßenstelle Gengenbach, die sich mit der Erwei-
terung des Studienangebots auf den Studien -
gang »Wirtschaftsingenieurwesen« als eige-
ner Fachbereich und später als Fakultät sehr 
gut etablieren konnte. Der Ausbau und das 
Wachstum der Fachhochschule hielten wei-
ter an. Im März 1989 wurde der Studiengang 
»Verfahrens- und Umwelttechnik« eingerich-
tet, auch hier war eine massive Unterstützung 
der regionalen Industrie (z.B. der Badischen 
Stahlwerke in Kehl) die Voraussetzung für die 
Weiterentwicklung des Lehrangebots. Dies 
zeigt die Fähigkeit der Hochschule nicht nur 
die gesellschaftlichen Entwicklungen aufzu-
greifen und die neuen Anforderungen für die 
Hochschulausbildung abzuleiten, sondern im 
Schulterschluss mit der Wirtschaft für eine 
praxisnahe Weiterentwicklung der regionalen 
Hochschullandschaft zu sorgen. Im Jahr 1996 
war der nächste Schritt für die inhaltliche 
Weiterentwicklung der Fachhochschule fäl-
lig, als mit »Medien und Informationswesen« 
ein Studiengang etabliert wurde, der über das 
an den meisten Fachhochschulen vertretene 
Spektrum der Ingenieurstudiengänge und der 
Betriebswirtschaft hinaus ging, aber gleichzei-
tig ausreichende Synergien zu den vorhande-
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Studieren im Klost er: Die Außenstelle Gengenbach der Hochschule Offenburg 

nen Kompetenzen beispielsweise im Bereich 
der medientechnischen Grundlagen und der 
Betriebswirtschaft ermöglichte. 

Internationalisierung 

Als einzige Fachhochschule konnte die Fach-
hochschule Offenburg 1997 gemeinsam mit 
neun Universitäten in Deutschland im Rah-
men des Förderprogramms »Master-plus« des 
Deutschen Akademischen Austauschdiensts 
(DAAD) ein internationales Master-Studium 
»Communication and Media Engineering 
(CME)« etablieren, das vom Fachbereich Elek-
trotechnik und dem Studiengang »Medien 
und Informationswesen« entwickelt wurde. 
Für die Entwicklung der Hochschule war dies 
ein Meilenstein, der die Tradition der Inter-
nationalisierung der Hochschulausbildung 
in Offenburg institutionalisierte und mit der 
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Einführung des ersten Masterstudiums den 
später notwendigen Prozess der Reform der 
Studienabschlüsse bereits vorweg nahm. Be-
reits in der Gründungsphase der Ingenieur-
schule wurden internationale Kooperationen 
etabliert. Die Kooperation mit der »Ecole Su-
perieure de Technicien« in Strasbourg feierte 
im Jahr 1984 ihr zwanzigjähriges Bestehen 
und im Jahr 1996 bestand die Kooperation 
mit der University of Herfordshire bereits 
25 Jahre und die Verbindung mit der ECAM 
(Ecole Catholique d'Arts et Metiers) in Lyon 
seit 10 Jahren. Das Managermagazin prä-
sentierte daher 1996 die Fachhochschule Of-
fenburg auf Rang vier der deutschen Hoch-
schulen mit den intensivsten Auslandsbezie-
hungen. Die Internationalisierung ist nur ein 
Bereich des Reformkurses, den Professor Win-
fried Lieber mit Beginn seiner ersten Amtszeit 
als Rektor 1997 einschlug. Auszeichnungen 
wie das Siegel »Reform-Fachhochschule« für 
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den Einsatz neuer Managementinstrumente 
im Hochschulwesen im Jahr 2000 bestätigen 
diesen Kurs. 

Neue Studienabschlüsse 

Das Jahr 2005 bedeutet für die Entwicklung 
der einstmals »Staatlichen Ingenieurschule« 
Offenburg eine Zäsur. Mit dem Inkrafttre-
ten de neuen Hochschulrahmengesetzes wird 
aus der »Fachhochschule« die »Hochschule 
Offenburg«. Was zunächst wie eine verwal-
tungstechnische Umstellung anmutet, ist in 
Verbindung mit den inhaltlichen Reformen 
des Hochschulwesens von grundsätzlicher 
Bedeutung für die Offenburger Hochschule. 
Im Rahmen der Anpassung der internationa-
len Studien- und Wissenschaftssysteme hat 
die Europäische Union im Rahmen des so-
genannten »Bologna-Prozesses« eine Verein-
heitlichung der Abschlussgrade beschlossen. 
Statt der Trennung zwischen FH-Diplom und 
Uni-Diplom und der Einteilung in die typi-
schen Studienfächer und Disziplinen sind nun 
Bachelor-Abschlüsse (nach 6-7 Semestern) 
und Master-Abschlüsse (nach einem weite-
ren Studium von 3-4 Semestern) die neuen 
regulären Abschlussgrade. Die Hochschule 
Offenburg hat den oben bereits skizzierten 
Weg der Hochschulreform und Internationa-
lisierung konsequent weiter fortgeführt und 
die Studiengänge bereits 2005 auf das neue 
System umgestellt. Dabei wurden die Studi-
eninhalte überprüft und gegebenenfalls ange-
passt, so dass zukunftsfähige, fundierte und 
praxisnahe Bachelor-Studiengänge entste-
hen konnten. Im Rahmen der zu dieser Zeit 
anstehenden externen Akkreditierungen der 
Studienprogramme wurde auch die Meinung 
externer Experten der jeweiligen Branche 
mit einbezogen. Die Hochschule Offenburg 
konnte damit sicherstellen, dass der erste Stu-
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dienabschluss »Bachelor« auch als berufsqua-
lifizierender Abschluss funktioniert. Die in 
späteren Jahren immer wieder aufkommende 
bundesweite Diskussion über die neuen Stu-
diengänge und Abschlussgrade zeigt, dass 
dies nicht überall in ausreichendem Maße ge-
lungen ist. Die Hochschule Offenburg hatte 
mit der jahrzehntelangen Erfahrung mit dem 
achtsemestrigen FH-Diplom und einer konse-
quenten Reformorientierung der Hochschul-
leitung und des Kollegiums für diesen Prozess 
auch besonders günstige Voraussetzungen. 

Forschung 
und Technologietransfer 1 

Wer die Überschrift des Artikels »Bildung und 
Innovation« vor Augen hat, mag sich an dieser 
Stelle fragen, ob denn die Innovationskraft der 
Hochschule Offenburg ausschließlich darin 
besteht auf dem neuesten Stand der Wissen-
schaft ausgebildete Absolventinnen und Ab-
solventen der (regionalen) Wirtschaft anzu-
bieten und damit für ein innovationsfreudi-
ges Klima zu sorgen. Die Idee der Einheit von 
Forschung und Lehre stand bei Gründung der 
»Staatlichen Ingenieurschule« sicherlich nicht 
im Vordergrund, sondern die ersten Jahre der 
Institution waren eher durch den Aufbau der 
Lehre geprägt. Der Transfer neuer technischer 
Themen in die Öffentlichkeit wurde jedoch be-
reits 1964 mit Einrichtung des »Technischen 
Forums« angeregt. Diese noch eher unspezi-
fische Variante des Wissenstransfers wurde 
mit Einrichtung technischer Transferzentren 
weiter forciert. Im September 1984 wurde das 
erste Steinbeis-Transfer-Zentrum »System-
und Regelungstechnik« gegründet. War zu 
dieser Zeit Forschung noch eine Zusatzauf-
gabe im Spektrum der dienstlichen Aufgaben 
der Professorenschaft, ist es heute ein zentra-
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ler Bestandteil der dienstlichen Verpflichtun-
gen. Im Wettbewerb der unterschiedlichen 
Hochschularten definieren sich die ehemali-
gen Fachhochschulen sehr viel stärker über 
Forschungsleistungen und die dabei einge-
worbenen Drittmittel. Für die Hochschule 
Offenburg war ein weiterer Schritt auf die-
sem Weg die Gründung des Instituts für An-
gewandte Forschung (IAF) im Jahr 1986. Die 
dort durchgeführten anwendungsbezoge-
nen Forschungsarbeiten demonstrieren Aus-
bildungsniveau und Leistungsfähigkeit der 
Hochschule und liefern damit einen direkten 
Nutzen für die Partner der (regionalen) Wirt-
schaft. Ziel der einzelnen Maßnahmen und 
Projekte ist es, Technologie und innovative 
Impulse an die Industrie im Sinne einer wirt-
schaftlichen Verwertung weiterzuleiten. Die-
ser Bezug zur forscherischen Praxis sichert 
den Wert und die Aktualität der Lehre. Dass 
dies auch zu Ausgründungen aus der Hoch-
schule führen kann und die Hochschule damit 
auch Keimzelle für Unternehmensgründun-
gen unterschiedlichster Art sein kann, zeigen 
nicht nur die erfolgreichen Unternehmens-
gründungen, wie beispielsweise die Firma 
Genesys Elektronik GmbH mit dem Gründer 
f)r. Berthold Huber als Beispiel für eine Er-
folgsgeschichte im Bereich Fahrdynamikmes-
sungen. Das Engagement der Hochschule für 
Ausgründungen zeigt sich auch in der Unter-
stützung der Hochschule für das Offenburger 
Existenzgründerzentrum »Technologiepark 
Offenburg (TPO)«. Die positive Wirkung der 
ausgedehnten Forschungsaktivitäten auf den 
Bereich der »Lehre« zeigt sich auch bei einem 
Thema, das traditionell für Fachhochschulen 
in Deutschland »tabu« war. Die Heranbildung 
des eigenen wissenschaftlichen Nachwuchses 
endet nicht in allen Fällen beim Master-Ab-
schluss, sondern in Kooperation mit Univer-
sitäten klassischer Prägung gibt es eine ganze 
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Reihe an Doktorarbeiten, die an der Hoch-
schule Offenburg geschrieben we__r:den. Ein 
weiterer Schritt zur Institutionalisierung die-
ser Kooperationen konnte 2011 mit der Ein-
richtung des Promotionskollegs für »Kleins-
kalige erneuerbare Energiesysteme« erreicht 
werden, das in Kooperation mit der Univer-
sität Freiburg und den Fraunhofer-Instituten 
ISE und IPM durchgeführt wird. 

Neue Fachgebiete 
und Forschungsthemen 1 

Die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Veränderungen auf internationaler und nati-
onaler Ebene haben auch ihre Wirkungen im 
Wirtschaftsraum der Ortenau. Die Verände-
rung der Industrie zwischen Karlsruhe und 
Freiburg und die neuen Anforderungen auf 
dem Arbeitsmarkt haben zu einem Bedarf an 
neuen Studienprogrammen geführt, der für die 
Hochschule Offenburg erkennbar war. Gleich-
zeitig wappnete sich die Bildungs- und For-
schungspolitik für die zu erwartende »Bewer-
berschwemme«, wenn im Jahr 2012 die neun-
und achtjährigen Abiturjahrgänge gleichzeitig 
an die Hochschulen streben. Anlässlich dieser 
Ausbaumaßnahmen für das Jahr 2012 hat die 
Hochschule Offenburg den im Rahmen des 
»Bologna-Prozesses« (Umstellung des FH-Di-
ploms auf Bachelor- und Master-Abschlüsse) 
begonnenen Weg weiter fortgesetzt und eine 
Reihe weiterer spezifischer Studienangebote 
aufgebaut. Beispielhaft soll hier auf die so-
genannten PLUS-Studiengänge eingegangen 
werden. Diese Studienprogramme zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie »polyvalent« sind, 
d.h. es bestehen für die Studierenden unter-
schiedliche Optionen diese Studiengänge zu 
verwerten. Es handelt sich dabei um Fachstu-
diengänge (z.B. Elektrotechnik-Plus, Medien-
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technik und Wirtschaft-Plus etc.), bei denen 
die Hochschule Offenburg das Fachstudium in 
den technischen und wirtschaftlichen Fächern 
anbietet und die Pädagogische Hochschule 
Freiburg als Kooperationspartner Veranstal-
tungen zu den Themenbereichen Pädagogik 
und Didaktik einbringt. Die Studierenden 
haben mit einem solchen Studium die Mög-
lichkeit, sich für das Lehramt an beruflichen 
Gymnasien oder aber für eine klassische Kar-
riere in der Wirtschaft zu entscheiden. Wei-
tere neue Angebote entstanden aus der Kom-
bination von Fachgebieten (z.B. Mechatronik 
aus der Kombination von Maschinenbau und 
Elektrotechnik) sowie dem Aufgreifen globa-

Die Studiengänge / Fakultäten 
Bachelor 

ler Entwicklungstrends wie beispielsweise bei 
der Medizintechnik. Mit insgesamt fünf Stif-
tungsprofessuren aus der Wirtschaft wurde 
auch die thematische Weiterentwicklung der 
Hochschule sehr intensiv von Seiten der Un-
ternehmen der Region unterstützt. 

Überproportionales Wachstum 

Die Hochschule Offenburg hat ihre Kapazi-
tät im Bereich der Ausbildung innerhalb kür-
zester Zeit verdoppelt und wird im Endaus-
baustadium mehr als 4000 Studierende mit 
aktuellen Lehrveranstaltungen und For-

Master 
Maschinenbau + Verfahrenstechnik 

Energiesystemtechnik Energy Conversion and Management 
Maschinenbau Energy Economics 
Maschinenbau/ Werkstofftechnik Maschinenbau / Mechanical Engineering 
Mechatronik Process Engineering 
Mechatronik-plus 
Verfahrenstechnik (Energie/Umwelt/Bio) 

Medien + Informationswesen 
Medien und Informationswesen Communication and Media Engineering 
medien.gestaltung und produktion Medien in der Bildung 
Medientechnik/ Wirtschaft-plus Medien und Kommunikation 
Unternehmens- und IT-Sicherheit 

Betriebswirtschaft+ Wirtschaftsingenieurwesen 
Betriebswirtschaft Betriebswirtschaft 
Betriebswirtschaft/ Logistik und Handel Wirtschaftsingenieurwesen 
Wirtschaftsingenieurwesen International Business Consulting 
Wirtschaftsinformatik 

Elektrotechnik + Informationstechnik 
Angewandte Informatik Elektrotechnik/Informationstechnik 
Elektrotechnik/ Informationstechnik Berufliche Bildung Elektro-/lnformationstechnik 
Elektrotechnik/ lnformationstechnik-3n Berufliche Bildung Mechatronik 
Elektrotechnik/ Informationstechnik-plus 
Informatik/ Wirtschaft-plus 
Medizintechnik 

Fakultätsübergreifend 
startlNG 

Liste der Studiengänge der Hochschul e Offe nburg 
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schungsprojekten weiterqualifizieren. Da-
mit hat die Hochschule den Weg konsequent 
weiter beschritten, der bereits bei der Grün-
dung der »Staatlichen Ingenieurschule« vor-
gegeben war. Die zusätzlichen Ausbaukapa-
zitäten sollen sicherstellen, dass ausreichend 
qualifizierter Nachwuchs für die Wirtschaft 
zur Verfügung steht. Hier zeigt sich bei der 
Offenburger Hochschule eine besondere Si-
tuation. Im April 2011 wies WRO-Geschäfts-
führer Manfred Hammes bei der Präsenta-
tion des Jahresberichts darauf hin, dass der 
demografische Wandel und der dadurch ver-
schärfte Fachkräftemangel die zentralen Ar-
beitsschwerpunkte der Wirtschaftsregion Or-
tenau darstellen. Die ländliche Struktur und 
die mangelnde Bekanntheit vieler Arbeitgeber 
sorgen dafür, dass im überregionalen Wett-
bewerb um Fachkräfte viele Firmen eine eher 
schlechte Ausgangsposition haben. Die Fir-
men, die als sogenannte »Hidden Champi-
ons« oftmals unter den TOP 3 ihres Segments 
im Weltmarkt erfolgreich positioniert sind, 
können aufgrund ihrer mittelständischen 
Struktur und Größe nicht aus eigener Kraft 
für ein ausreichendes Image als Arbeitgeber 
(Employer-Branding) sorgen und sind daher 

1200 
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0 

davon abhängig, dass das Bildungssystem der 
Region sie bei der Suche nach qual ifiziertem 
Nachwuchs unterstützt. Daher wurde auch 
von Seiten der Industrie- und Handelskam-
mer Südlicher Oberrhein der Ausbau der ein-
zelnen bestehenden Studiengänge und die 
Einführung neuer Studienprogramme befür-
wortet. Dies war eine der Voraussetzungen 
für den Wachstumssprung der Hochschule 
in den vergangenen fünfJahren. 

Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften (HAW) - Das 

Original bei der Verbind ung von 
Theorie und Praxis 1 

Mit dem Jahr 2010 ist die »Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Medien« Offenburg 
nun eine »Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften«. Dies bedeutet, dass sich die Of-
fenburger Hochschule gegenüber Universitä-
ten und den Hochschulen der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg klar durch eigene 
Stärken positionieren muss. Dabei kommt der 
Hochschule erneut die Historie und Tradi-
tion zugute. Universitäten haben in den meis-

2000/2001 2002/2003 2004/ 2005 2006/2007 2008/2009 2010/ 2011 

ten Disziplinen in den 
letzten Jahren, seit 
dem Beginn des »Bo-
logna-Prozesses«, ver-
mehrt praktische und 
berufspraktische Fra-
gestellungen aufge-
griffen und die Duale 
Hochschule (vormals 
Berufsakademie) ver-
stärkt seit einiger Zeit 
ihren Theorieanteil, 
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1 Studienanfänger 1 

Stud iena nfä ngerza hlen der Hochschule Offenburg im Zeitve rgleich 
(jewe ils Wi ntersemester) 
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um die wissenschaft-
liche Fundierung der 
Ausbildung und die 
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Möglichkeit zum Erwerb eines Masterab-
schlusses zu forcieren. Beide Hochschularten 
widmen sich damit verstärkt der Verzahnung 
von Theorie und Praxis. Dies jedoch ist bereits 
von Beginn an die Stärke der Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften. Wie das Beispiel 
der Hochschule Offenburg zeigt, wurde die-
ses Prinzip während der ganzen Zeit von der 
»Staatlichen Ingenieurschule« über die »Fach-
hochschule« bis hin zur HAW ausgebaut. Da-
mit kann die Offenburger Hochschule hier 
auf eine jahrzehntelange Erfahrung zurück-
blicken, was sich auch in den Erwartungshal-
tungen der Studienbewerber widerspiegelt, 
die hier eine der Stärken der Hochschule Of-
fenburg sehen und damit auch die Einlösung 
dieses Versprechens im Rahmen der jeweili-
gen Studienprogramme erwarten. 

Diversity: Mehr Vielfalt 

War die »Staatliche Ingenieurschule« eine 
Einrichtung, die vor allem männliche Stu-
denten angezogen hatte, die meist aus der Re-
gion stammten und von männlichen Dozen-
ten und Professoren unterrichtet wurden, ist 
heute bereits ein großer Schritt in Richtung 
mehr Vielfalt bei Studierenden und der Pro-
fessorenschaft erreicht worden. Die Medi-
enfakultät und der Bereich der Wirtschafts-
wissenschaften weisen derzeit die höchsten 
Frauenanteile bei der Studenten- und Dozen-
tenschaft auf und geben damit eine Entwick-
lung vor, die künftig auch bei den technischen 
Studiengängen ihre Fortsetzung finden wird. 
Der demografische Wandel in Deutschland 
führt dazu, dass ein deutlicher Engpass im 
Bereich der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter abzusehen ist. Im oftmals als Studienfach 
eher unbeliebten MINT / Ingenieursbereich 
tritt dieses Phänomen als erstes zu Tage, so 
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dass hier auch gezielte Maßnahmen notwen-
dig werden. Nicht umsonst haben die Arbeit-
geberverbände der betroffenen Branchen ei-
gene Programme gestartet, um mehr Frauen 
für Ingenieurberufe zu motivieren und die be-
reits ausgebildeten Frauen, die derzeit durch 
unterschiedliche familiäre Verpflichtungen 
nicht dem Arbeitsmarkt zur Verfügung ste-
hen, wieder in den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren. Zahlreiche Prognosen besagen, dass un-
sere Gesellschaft künftig auch »bunter« wird 3, 
d. h. mehr Nationalitäten und kulturelle Hin-
tergründe aufeinandertreffen. Somit wird 
auch die Hochschule hier eine weitere Ent-
wicklung im Bereich der Vielfalt leisten müs-
sen. Das Stadtbild von Offenburg hat die ers-
ten kleinen Veränderungen durch die interna-
tionalen Masterstudierenden der Hochschule 
bereits erfahren. 

Qualitatives Wachstum 1 
und Ausschöpfung 

der Bildungspotenziale 

Der Engpass bei den Fach- und Führungs-
kräften der Region, die absehbaren gebur-
tenschwachen Jahrgänge bilden den Hinter-
grund für die künftigen Entwicklungsschritte 
der Hochschule Offenburg. Nach dem star-
ken quantitativen Wachstum der Hochschule 
durch zahlreiche neue Studienplätze steht in 
den nächsten Jahren vor allem das qualitative 
Wachstum auf der Agenda. Die Vielfalt der 
möglichen Zugangsberechtigungen für ein 
Studium an der Hochschule Offenburg hat 
zugenommen, so dass es eine zentrale Her-
ausforderung für die Institution Hochschule 
darstellt, diese Studierenden zu erfolgreichen 
Absolventinnen und Absolventen zu machen. 
Das Niveau der akademischen Ausbildung 
soll dabei keineswegs abgesenkt werden. Ziel 
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ist es, dafür zu sorgen, dass mehr Studierende 
am Ende erfolgreich die Hochschule verlas-
sen, und somit ausreichend qualifizierte Fach-
und Führungskräfte für die Region zur Ver-
fügung stehen. Dies bedeutet, dass die Hoch-
schule Offenburg den Studierenden mehr 
Unterstützung und Orientierung während 
des Studiums bieten muss. Um in den beson-
ders problematischen Ingenieurfächern die 
Entscheidung für eine konkrete Fachdisziplin 
(z.B. Elektrotechnik oder Maschinenbau) zu 
erleichtern und gleichzeitig den Studienein-
stieg zu entzerren, bietet die Hochschule Of-
fenburg seit dem Sommersemester 2011 das 
Programm »startING« an, bei dem ein zu-
sätzliches Semester den Einstieg und die Ori-
entierung erleichtert. Der weitere Ausbau 
der didaktischen Unterstützung im techni-
schen Sektor wird durch das neue Programm 
»MINT-College« gewährleistet, bei dem mit 
einer Fördersumme von insgesamt 3,7 Mio. 
Euro die »Qualität in der Lehre« weiter aus-
gebaut wird. 

Bedeutung der Hochschule 
Offenburg für die Städte 

- Offenburg und Gengenbach, die 
Region und die Metropolregion 1 

Wer sich die Entwicklung der Hochschule Of-
fenburg vor Augen führt, kann keinen Zweifel 
daran haben, dass die Hochschule für die Re-
gion und deren Akteure (Kommunen, Wirt-
schaftsverbände und Unternehmen) von gro-
ßer Bedeutung ist. Jüngster Beleg für diese 
These ist beispielsweise die Unterstützung 
der Stadt Gengenbach, die sich für den Aus-
bau der Raumkapazitäten stark macht, damit 
die Wirtschaftsfakultät auch dann noch vor 
Ort verbleiben kann, obwohl die Studieren-
denzahlen die Kapazität des Klostergebäu-
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des deutlich übersteigen. Über die genannten 
Beispiele der regionalen Verwurzelung hinaus 
bringt sich die Hochschule Offenburg auch in 
den Prozess der Entwicklung einer Metropol-
region ein. In den Gremien zur Abstimmung 
gemeinsamer Forschungsaktivitäten sind die 
Hochschulvertreter ebenso aktiv wie in ein-
zelnen Projekten, die der Metropolregion ein 
konkretes Gesicht geben. So sind gleich zwei 
Projekte der Medienfakultät im Rahmen der 
Metropolregion aktiv. »Design am Oberrhein« 
verbindet die unterschiedlichen Gestaltungs-
hochschulen und sorgt für ein Netzwerk im 
Bereich der Lehre und Forschung, während 
CLUE als grenzüberschreitendes Cluster der 
kreativen Industrien unterschiedlichste Fir-
menpartner aus Frankreich und Deutschland 
vernetzt. Es bleiben also auch künftig einige 
zentrale Herausforderungen für die Hoch-
schule Offenburg als Eckpfeiler der Bildungs-
und Innovationslandschaft am Oberrhein be-
stehen. 
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